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Überforderung, Geschlechtervielfalt und Bürokratie
Umgang eines Amtsgerichts mit einer Änderung des 
Geschlechtseintrags im Jahre 1915

1	 Schreiben der Universitäts–
Frauenklinik Freiburg an 
das Amtsgericht. 
Vorlage: LABW, StAF B 11/2 
Nr. 1748
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Diskussionen über die Anerkennung ge-
schlechtlicher Vielfalt werden heutzutage teils 
kontrovers geführt, zumal 2024 Änderungen 
des Geschlechtseintrags mit dem Selbstbestim-
mungsgesetz liberalisiert wurden. Auch in Ar-
chivalien kann man auf Einzelschicksale stoßen, 
die deutlich von den gesellschaftlichen Normen 
abweichen. Wie gingen Behörden mit diesen 
Personen um? Fand ein respektvoller Umgang 
statt oder wurden Personen benachteiligt?
Im Bestand LABW, StAF B 11/2 Amtsgericht 
Bonndorf findet sich ein interessantes Fall-
beispiel aus dem Jahr 1915. Zwischen diversen 
Namensänderungen, oftmals Korrektur der 
Nachnamen unehelicher Kinder, findet sich der 
Antrag einer Person den Geburtseintrag nach-
träglich von weiblich auf männlich zu korrigie-
ren sowie den Vornamen auf einen männlich 
gelesenen abzuändern.

Die Person wurde 1894 in einem Dorf im 
Schwarzwald geboren. In der Geburtsurkunde 
wurde das Geschlecht als weiblich eingetragen. 
Der Arzt informierte aber den Vater, dass die 
Person ein Zwitter, also intergeschlechtlich sei. 
Intergeschlechtlichkeit (früher auch Inter-
sexualität oder Hermaphroditismus genannt) 
bedeutet, dass eine Person körperlich nicht 
eindeutig dem männlichen oder weiblichen 
Geschlecht zugeordnet werden kann. Der Vater 
erzog das Kind in den nächsten Jahren als Mäd-
chen gemäß damaliger Rollenvorstellungen. 

Es entwickelte jedoch im Laufe der Jahre ein 
männliches Erscheinungsbild und wurde daher 
Anfang 1915 für mehrere Monate in der Univer-
sitäts–Frauenklinik in Freiburg behandelt. Auf 
Drängen der Ärzte stellte diese Person vor dem 
Amtsgericht Freiburg Anträge auf Namens-
änderung und Korrektur der Geburtsurkunde, 
wobei Schreiben der behandelnden Ärzte den 
Anträgen beilagen. Denn ohne diese wäre den 
Anträgen kaum entsprochen worden.

Laut Amtsgericht Freiburg ist die Person 
durch ihr Aussehen in Frauenkleidern mit starkem 
Bartanflug genügend legitimiert. So bat die Per-
son, die Anträge beschleunigt zu bearbeiten, um 
nicht Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit zu 
erregen. Es bestand für solche Personen damals 
das Risiko, wegen groben Unfugs polizeilich be-
langt zu werden. Der Antrag wurde zuständig-
keitshalber nach Bonndorf weitergeleitet. Aber 
das dortige Amtsgericht war mit diesem Einzel-
fall überfordert und fragte beim Badischen 
Justizministerium in Karlsruhe nach, wie weiter 
verfahren werden sollte. Juristen waren oft 
uneinig, wie Rechtsfragen zu intergeschlecht-
lichen Personen gelöst werden sollten, denn 
es gab klare rechtliche und gesellschaftliche 
Unterschiede zwischen Männern und Frauen 
(Wahlrecht, Wehrpflicht etc.). Das Justizministe-
rium genehmigte die Bewilligung der Anträge.

Schon die Anrede der Person in den Akten 
verdeutlicht die Unsicherheit der Behörde. Im 
damaligen Sprachgebrauch wurde die inter-
geschlechtliche Person als Zwitter bezeichnet. 
Teilweise verwendete man das sachliche, aber 
abwertend konnotierte es, teilweise er oder 
sie. Über diese Unsicherheit hinaus lassen sich 
keine klar diskriminierenden oder abwertenden 
Aussagen in den Akten finden. Man rettete sich 
in bürokratische Verfahren und reguläre Behör-
denabläufe, um schlussendlich das Anliegen der 
Person zu bewilligen. Wie die Person sich selbst 
wahrgenommen hat, bleibt unklar. Auch hier 
wird eine Verunsicherung deutlich, da diese so-
wohl mit dem alten weiblichen als auch neuen 
männlichen Namen unterschrieb.

Doch zuletzt nahm das Verfahren eine ernste 
Wendung. Das Amtsgericht Bonndorf wies die 
nun rechtlich männliche Person darauf hin, sich 
in die Stammrolle für den Kriegsdienst ein-
zutragen. Schließlich handelte es sich um das 
zweite Kriegsjahr des Ersten Weltkriegs. Ob die 
Person tatsächlich eingezogen wurde, sowie de-
ren weiteres Schicksal nach 1915, konnte nicht 
ermittelt werden. ±Tim Oliver Boettger
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